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Obder Kopfdas aus-
hält? Weil Bildungs-
ministerin Anne
Brasseur vonihren
Maßnahmenso
überaus überzeugtist,
lautet auchinZukunft
das Motto der defen-
siven DP−Bildungs-
offensive"Weiterso!"
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GEGEN DENKRIEG

"Der" Krieg steht vor der
Tür, undi mmer mehr

Menschen gehen deshalb
auf die Straße.

Jetzt wollen auch
Schröder und Chirac
mitmarschieren.

Wer wirklich gegen Krieg
ist, solltesiesoschnell
wie möglich ausder
Demoschmeißen.

Wenn ein Bundeskanzler
Nein sagt, meint er zuwei-
len doch Ja. Nicht so der
DeutscheGerhardSchröder.
Lautstark war i m Herbst
vergangenen Jahres sein
Nein zu einer militärischen
Intervention i m Irak zu
hören. Daraus wurde ver-
gangene Woche gar ein un-
missverständliches "Nie-
malsJa" − sonämlich werde
sich Deutschland bei einer
Absti mmung i m Sicher-
heitsrat verhalten, betonte
Schröder unmissverständ-
lich. Die kernigen Anti−
Kriegs−Zitate präsentiert
der Kanzler den kriegskri-
tischen Deutschen gerne
auf Wahlkampfveranstaltun-
gen. Denndort, das hofft zu-
mindest Gerhard Schröder,
kommt die Nummer "Frie-
denskanzler" besonders gut
an.

ImWahlkampfi mSeptem-
ber konnte der SPD−Chef
damit punkten. Ob es i m
Februar in Hessen und Nie-
dersachsen klappen wird,
ist bislang nicht wahr-
scheinlich. Allerdings gibt
es neben elektoralen auch
außenpolitische Gründefür

Schröders Vorstoß. Rücken-
deckung bekommt er vom
französischen Präsidenten
Jacques Chirac, der nun
ebenfalls die Anti−Kriegs−
Karte ausspielt und sich
vergangene Woche solida-
risch an die Seite des deut-
schen Kollegen stellte.
Deutschland und Frank-
reich als pazifistische Vor-
reiter der EU? Wohl kaum.
Vielmehr packen beide die
Gelegenheit bei m Schopf,
die Machtfrage gegenüber
dem Verbündeten USA öf-
fentlich zu stellen: Es geht
auch um politischen und
wirtschaftlichen Einflussi m
arabischen Raum, und hier
konkurriert dieEuropäische
Union mit den USA.

Dass des Kanzlers Nein
zum Krieg dennoch zu-
gleich auch ein Ja ist, ist
kein Gehei mnis. Deutsche
Firmen wie Siemens, MBB
oder Daimler−Chrysler ha-
ben beispielsweise nicht
nur vor, sondern auch wäh-
rend des Embargos massiv
Aufrüstungs−Geschäfte i m
Irak betrieben. Daran, dass
Schröder i m Kriegsfall mit
den USA kooperieren und

demAlliierten die Überflug-
rechte nicht verwehren
wird, besteht ebenfalls kein
Zweifel. Denn ganz ver-
scherzen will er es sich mit
dem amerikanischen Ver-
bündeten nicht. Immerhin
ist i mzuerwartenden Ölge-
schäft i m Irak deutsche
Technologie gefragt. Wer
später bei der Nachkriegs-
ordnung mitreden will, darf
sich auch aus dem Kriegs-
geschehen nicht ganz zu-
rückziehen.

Angesichts der verworre-
nen Interessenslage greift
dieFriedensbewegunginih-
remForderkatalogzuweilen
auf starke Vereinfachungen
zurück. Dass sie etwa den
deutschen Kanzler mit
Nachdruck auffordert, die
Überflugrechte nicht zu ge-
währen, zeugt vonihrer po-
litischen Naivität. Auch,
dass neuerdings Musiker
wie Konstantin Wecker wie-
der als Friedensbotschafter
gehypt werden. Zwar be-
schränkt sich dessen gänz-
lich unpolitische Message
auf sein plötzlich entdeck-
tes Herzfür die"arme"iraki-
sche Bevölkerung. Doch

das scheint einen Großteil
der FriedensaktivistInnen
nicht zustören. Auchin Lu-
xemburg gibt sich die "Lu-
xemburger Koordinationge-
gen den Krieg" offen: Auf
der Liste der offiziellenRed-
nerInnen für die Kundge-
bung am 15. Februar steht
auchein Vertreter der LSAP.
Dass dieseParteizuKosovo−
Kriegszeiten den Außenmi-
nister stellte, ist offen-
sichtlich kein Hindernis für
denPlatz auf demPodium.
"Der zentrale Gegner

der Friedensbewegung in
Deutschland ist die deut-
sche Bundesregierung",
sagt Tobias Pflüger von der
Tübinger Informationsstelle
Militarisierung undist einer
der wenigen, die neben der
"Stoppt−Bush"−Euphorie sol-
che Töne anschlagen. Wer
allerdings die Verantwor-
tung undInteressen der EU−
Regierungen i m Irak−Kon-
flikt übersieht, ist entweder
blind oder auf dem politi-
schen Holzweg. Angesichts
der wachsenden Anzahl
prominenter Mitmarschie-
rer sollten sich ernsthafte
Anti−MilitaristInnen überle-
gen, wer sichinihre Demos
einreihen darf. Ansonsten
müssen sie den Vorwurf ge-
fallen lassen, ebenso verlo-
gen zu sein wie Schröder,
Chirac und Co.

Ein Kommentar von
Danièle Weber
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Weiter so!?

Preis: 1,49 €

Marchandisation
desservices
Aujourd' hui l' él ectri cité,
demai n l' eau et après−
demai n l' écol e. La Com-
mi ssi on européenne né-
goci e l eur li bérali sati on
à l' échell e mondi al e,
sans l e moi ndre contrôl e
ni de l a soci été ci vil e, ni
des parl ements.
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Ende der Hochöfen
Der Verwaltungsrat des
Stahlri esen Arcel or be-
schli eßt ei nen I nvesti-
ti onsstopp für sechs
Standorte. Das kostet
Tausenden von Arbeite-
rI nnen i n Lütti ch und
Lothri ngen den Job.
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Flucht ausdemIrak
Das Wort Hei mat exi s-
ti ert i n i hrem Wörterbuch
ni cht. Mona Yahi a hat i n
i hrem Debütroman ei ne
jüdi sche Ki ndheit i n Bag-
dad beschri eben, di e an
i hre ei gene eri nnert.
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Plusnusque nu
Une expositi on de por-
traits de pl usi eurs
centai nes de Luxembour-
geoi s−es, photogra-
phi é−e−s à l'i nfrarouge,
révèl e qui a eu chaud et
qui est resté−e cool.
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